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      Juliette starrte auf den Kursplan, die verwirrenden Wörter und sinnlosen Begriffe verschwammen vor ihren Augen. Phrasen wie quadratische Gleichungen und rationale Ausdrücke.

      Warum hatte sie College-Algebra bis zu ihrem allerletzten Semester vor dem Referendariat aufgeschoben?

      Vorne im Raum leierte der Professor immer weiter, sein starker osteuropäischer Akzent brachte ihre Konzentration an ihre Grenzen. Hatte er gerade Matrizen gesagt? Bei diesem Wort brach ihr am ganzen Körper kalter Schweiß aus.

      Das war der Grund, warum sie College-Algebra aufgeschoben hatte – die übelkeiterregende Frustration, die sie für die süße Erlösung des Todes beten ließ. Na gut, vielleicht nicht gleich den Tod. Das war wohl ein bisschen dramatisch. Aber warum musste sie überhaupt College-Algebra belegen? Juliette würde Englischlehrerin an einer Highschool werden, keine Buchhalterin. Benutzten Buchhalter überhaupt lineare Gleichungen oder was auch immer, worüber der Professor gerade sprach? Sie war sich nicht wirklich sicher.

      Ihre Gedanken wanderten zu dem Buch, das sie gerade las – eine kribbelnde Liebesgeschichte, in der ein Prinz eine vorgetäuschte Verlobung mit einer Bürgerlichen einging, um die Presse zufriedenzustellen. Das Paar war so perfekt füreinander, aber die Grenzen zwischen Realität und Fantasie verschwammen ständig, und sowohl der Held als auch die Heldin hatten Angst, ihre wahren Gefühle füreinander zu gestehen.

      Vielleicht könnte sie ihr Tablet herausholen und unter dem Vorwand, Notizen zu machen, die letzten Kapitel lesen.

      »Ihre Note setzt sich zusammen aus fünfzig Prozent Tests, dreißig Prozent Quizze und zwanzig Prozent Hausaufgaben«, sagte Professor Horvat.

      Juliette blinzelte und konzentrierte sich wieder auf den Lehrplan, während sie versuchte, das Buch aus ihren Gedanken zu verdrängen. Sie musste diesen Kurs bestehen – den einzigen, der ihr in diesem Semester wirklich Sorgen bereitete. Wenn sie nicht bestand, könnte sie im nächsten Semester nicht ihr Referendariat absolvieren und ihren Abschluss machen. Sie würde auch ihr Stipendium verlieren, zusammen mit dem Praktikum, das sie für den nächsten Herbst an einer angesehenen Privatschule in Aussicht hatte, die großen Wert auf Geisteswissenschaften legte. Es erfüllte nicht nur ihre Anforderungen für das Referendariat, sondern zahlte auch das halbe Gehalt und verschaffte ihr einen guten Draht zum Schulleiter, falls eine Stelle frei werden sollte.

      Diesen Kurs nicht zu bestehen, war keine Option.

      »Dann steigen wir gleich ein«, sagte Professor Horvat. »Beginnen wir mit einer Wiederholung der grundlegenden Algebra, damit wir alle auf dem gleichen Stand sind, und in der nächsten Stunde gehen wir zum Zeichnen von Graphen über.«

      Juliette konnte ein Seufzen kaum zurückhalten. Den Gefangenen würde anscheinend nicht einmal ein Tag Aufschub gewährt. Der Professor beabsichtigte, sofort mit der Folter zu beginnen.

      Er nahm die Kappe von einem Whiteboard-Marker, und der beißende chemische Geruch wehte zu Juliettes Platz in der ersten Reihe. Normalerweise liebte sie diesen Geruch. Heute verabscheute sie ihn. Die Dämpfe verursachten bereits starke Kopfschmerzen. Oder vielleicht lag es an den Gleichungen, die Professor Horvat akribisch an die Tafel schrieb.

      Zehn Minuten später war sie trotz ihrer besten Konzentrationsbemühungen bereits hoffnungslos verloren. Die endlose Parade von Zahlen verschwamm vor ihren brennenden Augen.

      Romanheldinnen mussten sich nie mit solchem Mist herumschlagen. Juliette verschlang mehr als hundert Bücher pro Jahr, und bisher hatte sie noch keines gelesen, in dem eine Figur sich um etwas so Alltägliches wie Mathematik sorgen musste – es sei denn, es stand in direktem Zusammenhang mit Geld, wovon diese Heldinnen immer reichlich zu haben schienen.

      Sie war im Moment total neidisch auf diese Heldinnen. Sie erlebten immer erstaunliche Abenteuer mit umwerfenden Kerlen, und das alles, ohne jemals einen einzigen rationalen Ausdruck zu verwenden. Benutzte man einen rationalen Ausdruck, oder löste man ihn? Juliette war ziemlich sicher, dass sie es nie herausfinden würde, und eigentlich war es ihr auch egal.

      Aber es war ihr doch wichtig, zumindest ein bisschen. Denn ihr lag etwas an dem Praktikum, was bedeutete, dass ihr daran lag, diesen Kurs zu bestehen.

      Als Professor Horvat sie für den Tag entließ, konnte Juliette bereits spüren, wie sich die Anspannung in einem Knoten hinter einem Schulterblatt formte. Ihr Rucksack ließ diese Stelle schmerzen, als sie über den Campus zu ihrem Wohnheim lief. Strahlend weiße und rosafarbene Blüten hingen an den Bäumen, die die Gehwege säumten, das Grün der Blätter lugte gerade durch die Blüten hindurch. Die warme Frühlingssonne schien hell vom Himmel, und Juliette konnte in der Ferne das Chaos des kalifornischen Verkehrs hören. Aber der Campus schien in eine Ruhe gehüllt zu sein, die nur während des weniger überfüllten Sommersemesters zu spüren war.

      Warum konnte das Leben nicht wie ein Liebesroman sein? Juliette könnte einen gutaussehenden Schwarm gebrauchen, der sie von den Füßen fegte. Stattdessen musste sie mit Troy auskommen, dem nervigen besten Freund ihrer Mitbewohnerin, der ihre Küche anscheinend für sein persönliches All-you-can-eat-Buffet hielt.

      Wenigstens sah er gut aus, auch wenn er sie öfter zur Weißglut trieb als nicht.

      Der Aufzug in ihrer Wohnung war seit fast einem Jahr außer Betrieb, also schleppte sich Juliette die drei Treppen zu ihrer Etage hinauf. Sie riss die Wohnungstür auf und ließ ihren Rucksack auf den Boden fallen. Mit einem dramatischen Seufzer warf sie sich auf die Couch.

      Es war erst der erste Unterrichtstag und sie fühlte sich bereits gestresster als je zuvor in der Mitte des Semesters.

      »Bist du das, Juliette?«, rief Erica aus Richtung ihres gemeinsamen Zimmers.

      Juliette wollte fast fragen Wer sonst sollte es sein?, hielt sich aber zurück. Sie wusste, wer es sonst sein könnte – Troy. Zu diesem Zeitpunkt hatte Erica ihm wahrscheinlich schon einen Schlüssel zur Wohnung gegeben.

      Juliette und Erica hatten sich letztes Jahr in einem ihrer Kurse für Kindesentwicklung kennengelernt – Erica studierte auch auf Lehramt, obwohl ihr Fach Gesundheit und Sportunterricht war. Sie waren schnell Freundinnen geworden, und als Ericas Mitbewohnerin in den Weihnachtsferien geheiratet hatte, hatte Juliette deren Vertrag übernommen und war dankbar eingezogen. Die Wohnung war eng und altmodisch, aber dank der Campuswohnungen auch erschwinglich. Die winzige Küche und das private Badezimmer fühlten sich nach drei Jahren in Wohnheimen wie ein Luxus an.

      Erst am Umzugstag hatte Juliette begriffen, dass Troy und Erica eine Art Gesamtpaket waren. Sie waren seit ihrer Windeltage befreundet und unzertrennlich.

      »Ja, ich bin's«, sagte Juliette. »Bist du für heute fertig mit dem Unterricht?«

      Erica brauchte nur zwei Schritte, um von der Schlafzimmertür ins Wohnzimmer zu gelangen. Sie trug enge Sportcapris und ein Racerback-Top. Ihr blondes Haar war zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, und eine dünne Schweißschicht bedeckte ihre Stirn. Sie war wahrscheinlich gerade vom Joggen zurückgekommen.

      »Ich bin dieses Semester jeden Tag um zwei Uhr fertig«, sagte Erica.

      »Schön«, sagte Juliette. »Ich bin um drei fertig.«

      Erica nahm eine Wasserflasche aus dem Kühlschrank und schraubte den Deckel ab. »Sollte ein ziemlich leichtes Semester werden. Ich kann nicht glauben, dass wir in vier Monaten mit dem Referendariat anfangen.«

      Vier Monate. Einerseits wusste Juliette, dass die Zeit wie im Flug vergehen würde. Aber andererseits hatte sie das Gefühl, dass sich jede Minute in College-Algebra wie eine Ewigkeit anfühlen würde. »Ein leichtes Semester für dich, vielleicht. Es wird ein Wunder sein, wenn ich diesen Mathekurs bestehe.«

      Ein kurzes Klopfen ertönte an der Tür, dann schwang sie auf, ohne auf eine Antwort zu warten.

      Troy marschierte in den Raum, als gehörte er ihm, und erhöhte sofort die Temperatur im Raum um zehn Grad. Er war groß und schlank, aber nicht spindeldürr – manchmal, wenn sein Shirt sich auf eine bestimmte Weise über seine Brust spannte, konnte Juliette die Konturen der Muskeln darunter erkennen. Sein dunkles Haar war an den Seiten kurz und oben etwas länger geschnitten, und diese grünen Augen...

      Juliette schluckte schwer und öffnete den Reißverschluss ihres Rucksacks. Wirklich, es gab keine Gerechtigkeit auf dieser Welt. Es war nicht fair, dass so ein Dorn in ihrem Auge so umwerfend gut aussah.

      »Guten Tag, meine Damen«, sagte Troy mit einem kniewackelnden Grinsen. Die Grübchen, die bei seinem Lächeln in beiden Wangen erschienen, ließen ihr Herz jedes Mal höher schlagen.

      Er ging zum Kühlschrank und zog ihn auf, durchwühlte den Inhalt. Was war es an Collegetypen, das sie ständig hungrig machte?

      »Wieder kein Essen mehr, Troy?«, stichelte Juliette. »Weißt du, es gibt diese wunderbare Erfindung namens Supermarkt, die dir dabei helfen kann.«

      »Ja, aber die Kassiererin dort verwöhnt mich nie mit sarkastischen Bemerkungen.« Troy schloss den Kühlschrank, eine Tüte Brot mit Erica quer darüber in schwarzem Marker in der einen Hand und ein Grinsen auf den Lippen. Er wohnte in dem Apartmentkomplex auf der anderen Straßenseite – einem Wohnheim ohne Kücheneinrichtungen. Die Mietpreise in Kalifornien waren wahnsinnig, besonders nahe dem Campus, sodass viele Studenten höherer Semester immer noch wie Erstsemester lebten, um Geld zu sparen. »Ist es okay, wenn ich etwas Toast mache, Erica?«

      »Klar«, sagte sie locker. »Mach mir auch eine Scheibe. Willst du auch eine, Jules?«

      Juliette stellte sich vor, wie Troy den Toast aß, Krümel, die an seinen vollen Lippen klebten. Sie schluckte schwer und zwang sich, ihm ein falsch-süßes Lächeln zu schenken. Wenn er wüsste, wie sehr sie sich zu ihm hingezogen fühlte...

      »Nein, danke.« Juliette grinste. »Plötzlich habe ich meinen Appetit verloren.«

      Troy lehnte sich gegen die Arbeitsplatte, die Arme vor der Brust verschränkt. Es kostete sie viel Mühe, nicht zu starren. »Perfekt – dann nehme ich deine Scheibe. Ich habe in dreißig Minuten ein Date zu irgendeiner Hochzeitsjubiläumsfeier von Großeltern, und das Essen ist bei solchen Anlässen wirklich unberechenbar.«

      Ah ja. Troys lächerlich absurdes Geschäft.

      »Gehst du immer noch nur mit Frauen aus, die dich dafür bezahlen?«, fragte Juliette.

      Troy grinste. »Immer.«

      Mietfreund. Juliette hatte nicht einmal gewusst, dass das ein Job war, bis sie Troy kennengelernt hatte. Es war ein Teil dessen, was sie an ihm verrückt machte. Was für ein Mensch ließ Frauen dafür bezahlen, mit ihm auszugehen? Er schien jedenfalls nie einen Mangel an Kundinnen zu haben.

      »Willst du Butter auf deinem Toast?«, fragte Erica Troy. Sie hatte bereits zwei Scheiben in den Toaster gesteckt und sah ihn erwartungsvoll an.

      »Klar«, sagte Troy und drehte sich um, um die Butterdose aus dem Schrank zu holen. Waren das neue Jeans? Sie schmiegten sich an all den richtigen Stellen an seinen Körper und ließen Juliettes Mund trocken werden.

      Juliette stand auf, griff nach ihrem Rucksack und hängte ihn sich über eine Schulter, was den Knoten dort schmerzen ließ. »Ich denke, ich gehe in die Bibliothek, da es offensichtlich ist, dass ich hier jetzt nicht lernen kann.«

      Troy hob eine Hand zum Winken. »Immer eine Freude, Jules.«

      Juliette streckte die Zunge heraus, was Troy zum Lachen brachte.

      Sie schloss die Wohnungstür fest hinter sich und kämpfte gegen ein Lächeln an. Es war falsch, Troy so an sich herankommen zu lassen. Aber irgendetwas an ihm trieb sie köstlich in den Wahnsinn.
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      Am Samstagmorgen fand sich Juliette in dem kleinen Buchladen ein, in dem sie seit Jahren an einem Buchclub teilnahm. Sie kam früh an, fest entschlossen, einige Hausaufgaben zu erledigen.

      Juliette fand eine ruhige Leseecke und machte es sich bequem. Eine Stunde bis zum Buchclub. Sie würde mindestens die Hälfte davon mit Hausaufgaben verbringen und sich dann den Genuss der letzten Kapitel des Liebesromans mit der vorgetäuschten Beziehung gönnen, den sie gerade las.

      Sie holte ihre Lehrbücher heraus und betrachtete das Mathebuch mit Abneigung. Eigentlich sollte sie mit der ersten Matheaufgabe beginnen, aber sie sollte auch die ersten fünf Kapitel von Frankenstein für ihren britischen Literaturkurs lesen, und das klang viel verlockender.

      »Sei brav, Juliette«, flüsterte sie sich selbst zu. Dann nahm sie ihr Mathebuch heraus und machte sich an die Arbeit.

      Als sie sich schließlich in einen Stuhl im hinteren Raum, wo sie sich trafen, fallen ließ, war sie frustriert und schlecht gelaunt. Sie hatte sich gerade mal durch ein Viertel der Matheaufgaben gequält und es nicht geschafft, etwas von ihrem Roman zu lesen. Sie war sich nicht einmal sicher, ob sie auch nur eine einzige Matheaufgabe richtig gelöst hatte.

      Sie hätte lieber ihren Liebesroman zu Ende lesen sollen. Dann hätte sie den Damen im Buchclub wenigstens eine vollständige Einschätzung geben können, und sie wäre jetzt auch viel weniger frustriert gewesen.

      Der Raum füllte sich allmählich mit den Mitgliedern des Buchclubs. Juliette lächelte und begrüßte sie, ihre Anspannung ließ mit jedem Hallo ein wenig nach.

      Lexi ließ sich mit einem dramatischen Seufzen in den Stuhl neben Juliette fallen. Sie war ein paar Jahre älter als Juliette, mit welligem, kupferfarbenem Haar, das sie typischerweise zu einem herrlich wilden Pferdeschwanz zurückband. Dicke Wimpern lenkten die Aufmerksamkeit auf ihre dunkelgrünen Augen. Die beiden hatten sich bei ihrem ersten Buchclub über Hochschulsorgen angefreundet. Damals war Juliette eine Erstsemestlerin gewesen, die hoffte, in einer ungewohnten Umgebung neue Freunde zu finden, und Lexi stand kurz vor dem Abschluss ihres Bachelors. Jetzt arbeitete Lexi an einem Doktortitel in europäischer Geschichte.

      »Schlechter Tag?«, fragte Juliette mitfühlend.

      »Nur eine weitere Sackgasse bei meiner Recherche«, sagte Lexi mit zusammengezogener Stirn. »Mir läuft die Zeit davon. Wie soll ich eine fünfhundert Seiten lange Dissertation über Königin Alexandra von Durham schreiben, wenn ich kaum einen Aktenordner voll mit Recherchen habe?«

      »Das tut mir leid«, sagte Juliette mitfühlend. Lexi hatte erzählt, dass sie seit ihrer Kindheit von der Königin fasziniert war, aber sie hatte nicht viel Glück gehabt, die Geheimnisse der Herrscherin zu lüften. »Bist du sicher, dass keine Zeit bleibt, deine Doktorarbeit auf jemand anderen umzustellen? Ich wette, es gibt tonnenweise Informationen über... ich weiß nicht... Napoleon oder so.«

      »Ich wünschte, es gäbe noch Zeit zum Wechseln«, sagte Lexi. »Denn wenn ich nicht bald einen Durchbruch erziele, bin ich erledigt.«

      Erledigt. Troy hatte wahrscheinlich inzwischen den ganzen Laib Brot gegessen. Juliette schüttelte den Kopf und verscheuchte das Bild von Troy, wie er Krümel von seinen vollen Lippen leckte. Sie musste wirklich aufhören, von ihm zu fantasieren.

      Das neueste Mitglied ihres Buchclubs betrat den Raum, ihr aschgraues Haar zog sofort Juliettes Aufmerksamkeit auf sich. Sie war mittleren Alters, mit einem freundlichen Lächeln und gütigen Augen.

      »Ich sehe, Nancy ist wieder da«, sagte Juliette zu Lexi. Sie war froh, dass die Frau beschlossen hatte, wiederzukommen. Es war schön, ein neues Gesicht zu haben, das der Gruppe etwas Abwechslung brachte.

      »Oh, das freut mich«, sagte Lexi. »Sie wirkt wirklich nett.«

      Juliette nickte und schaute sich im Raum um. »Ich frage mich, wo Dana ist? Sie verpasst nie ein Treffen.«

      Lexi runzelte die Stirn. »Vielleicht ist sie krank oder so.«

      »Hoffentlich nicht.«

      »Ich auch nicht.«

      Bald diskutierte die Gruppe mit lebhaften Stimmen über die Bücher, die sie seit ihrem letzten Treffen gelesen hatten. Als sie fertig waren, fühlte sich Juliette leichter und positiver. Vielleicht verstand sie Mathe nicht. Aber Geschichten verstand sie.

      »Ich hoffe, du findest bald einen Durchbruch bei deiner Forschung«, sagte Juliette zu Lexi und gab ihr eine kurze Umarmung.

      »Ich auch«, sagte Lexi. »Mach dir nicht zu viele Sorgen wegen Mathe. Das wird schon.«

      Sie verabschiedeten sich, und Lexi eilte davon – wahrscheinlich, um vor dem Schlafengehen noch etwas mehr zu recherchieren. Juliette bewegte sich langsamer und verstaute ihren Liebesroman mit der vorgetäuschten Beziehung sicher in ihrem Rucksack.

      Sie stand auf, um zu gehen, und stieß mit jemandem zusammen. Juliette blickte auf und lächelte Nancy an.

      »Oh, entschuldigen Sie«, sagte Juliette. »Ich habe Sie nicht gesehen.«

      »Kein Problem.« Nancy lächelte und strich über ihren schicken kinnlangen Bob. »Waren Sie im Begriff zu gehen?«

      »Ja«, sagte Juliette.

      »Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich Sie begleite?«

      »Natürlich nicht.« Juliette ging neben der Frau her. »Ich bin übrigens Juliette. Wir sind so viele, wahrscheinlich haben Sie Schwierigkeiten, sich alle Namen zu merken.«

      Nancy schnippte mit den Fingern. »Du bist diejenige, die all diese Fake-Relationship-Romane liest. Mann, ich liebe diese Art von Geschichten. Sie sind so geheimnisvoll und unterhaltsam!«

      »Ich kann auch nicht genug davon bekommen.« Ironisch eigentlich, da Juliette ein Leben voller Lügen hatte, die sie stets zu ignorieren versuchte. Sie hatte keine Ahnung, wer ihr Vater war, und ihre Mutter hatte Juliette und ihre Schwester Kassie verlassen, als Juliette in der Oberstufe war. Zum Glück hatten sie eine liebevolle Tante Charlotte, die sie aufgenommen hatte.

      »Vielleicht solltest du selbst mal so eine Art von Beziehung ausprobieren«, sagte Nancy.

      Juliette lachte. Sie traten nach draußen, wo sofort die Kakophonie hupender Autos und plaudernder Menschen die Luft erfüllte. Juliette stieß einen Seufzer aus. »Im Moment hoffe ich nur, dass ich Zeit habe, meinen Liebesroman heute Abend tatsächlich zu Ende zu lesen, bevor ich ins Bett falle.«

      Nancy kicherte. »In letzter Zeit zu beschäftigt zum Lesen?«

      »Total überhäuft mit Hausaufgaben«, stimmte Juliette zu. »Manchmal wünsche ich mir wirklich, ich könnte einfach in einem der Bücher, die ich lese, verschwinden. Die Heldinnen in Liebesromanen haben alles – Abenteuer, Romantik und einen völligen Mangel an mathematischen Gleichungen.«

      Nancys Augen funkelten. »Ich wurde gerade zur guten Fee ernannt und habe magische Kräfte bekommen, weißt du. Ich wette, dass ich deinen Wunsch wahr werden lassen kann.«

      Juliette lachte und schüttelte den Kopf. Eine gute Fee? Nancy war wirklich witzig. »Das ist gut, denn einen Freund für mich zu finden, würde zu diesem Zeitpunkt einen Akt der Magie erfordern.«

      »Seltsamere Dinge sind schon passiert. Ich werde sehen, was ich tun kann.« Nancy hob eine Hand, und sofort hielt ein Taxi an.

      Juliette blinzelte und starrte das Taxi an. Sie hatte jahrelang in Los Angeles gelebt und nie gesehen, dass jemand so schnell ein Taxi herangewinkt hatte. Und meinte Nancy das ernst mit dem Freund für Juliette? Ihre Tante Charlotte leitete die Partnervermittlungsagentur Toujour, daher war Juliette es gewohnt, dass jemand bettelte, sie zu verkuppeln. Aber sie hatte nie Charlottes Hilfe angenommen, und sie würde auch Nancys Hilfe nicht annehmen.

      »Brauchst du eine Mitfahrgelegenheit?«, fragte Nancy und hielt die Taxitür offen.

      Juliette blinzelte. Nancy machte nur Spaß. Sie versuchte nicht wirklich, Juliette zu verkuppeln. »Nein, ich bin mit meinem Auto hier, also hab ich mein Fahrzeug. Trotzdem danke für das Angebot.«

      »Okay. Es war schön, mit dir zu plaudern, Juliette.« Nancy winkte und stieg ins Taxi, schloss die Tür hinter sich. Es mischte sich in den Verkehr und verschwand bald unter den anderen Fahrzeugen.

      »Finde mir einen Freund«, murmelte Juliette, während sie den Parkplatz überquerte. »Das wird der Tag sein.«

      Im Moment war das größte Abenteuer, für das sie Zeit hatte, Mathe zu bestehen. Das könnte auch ein Kunststück der Magie erfordern.
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      Troy spähte um den turmhohen Bücherstapel herum und hielt seinen Rücken eng an die Regale gepresst.

      Der Ausleihschalter im zweiten Stock stand in der Mitte des Raumes, umgeben von Reihen mit Nachschlagewerken. Aber keine anhängliche Studentenbibliothekarin saß am Schalter, die ihn mit diesen verzweiflungserfüllten Rehaugen anstarrte, die ihn am liebsten Reißaus nehmen ließen. Stattdessen saß dort eine mütterlich wirkende Frau mit grau meliertem Haar und Hornbrille, die den Stapel Bücher in der Rückgabebox scannte.

      Troys Schultern sackten erleichtert herab, und er sprintete praktisch zum Schalter.

      Die Bibliothekarin blickte auf, ihre Augen verengten sich missbilligend, als Troy das Buch über römische Ingenieurskunst auf den Schalter knallte.

      »Ich würde das gerne ausleihen«, sagte Troy, ein wenig atemlos. Er ratterte seine Studentennummer herunter, aber die Bibliothekarin beobachtete ihn weiterhin.

      »Junger Mann«, sagte sie mit knappen Worten. »Dies ist eine Bibliothek, und hier behandeln wir Bücher mit Respekt.«

      »Natürlich.« Er schluckte, während seine Augen durch den Raum huschten. Arbeitete Mikelle heute? Er kannte ihren Zeitplan nicht, obwohl er sich wünschte, er täte es, damit er ihr leichter aus dem Weg gehen könnte. Wahrscheinlich machte er sich umsonst Sorgen. Vielleicht war sie gar nicht hier.

      Oder sie könnte zwei Gänge weiter Bücher einsortieren. Sie könnte jeden Moment auftauchen und ihn anflehen, sie wieder auszuführen. Besser, er beeilte sich, nur für den Fall.

      »Kann ich das Buch jetzt ausleihen?«, drängte Troy.

      Die Bibliothekarin seufzte, dann wandte sie sich ihrem Computerbildschirm zu. »Nennen Sie mir Ihre Studentennummer noch einmal. Langsam, diesmal.«

      Troy tat, wie sie verlangte. Die nervöse Angst, die in seinem Magen rumorte, wuchs mit jeder verstreichenden Sekunde exponentiell an.

      »Es muss in einer Woche zurück«, sagte die Bibliothekarin und reichte ihm den Ausleihzettel. »Aber Sie können es verlängern, solange niemand anderes es vorgemerkt hat.«

      Als ob er nicht ein Senior wäre, der die Regeln der Bibliothek bereits in- und auswendig kannte. Troy schnappte sich den Zettel und das Buch und wich zurück. »Danke.«

      Er hatte es geschafft. In weniger als einer Minute wäre er sicher draußen. Freie Bahn.

      »Troy.« Die hohe, fast quietschige Stimme kam direkt von hinter ihm und ließ ihn schlimmer zusammenzucken als der Klang von Fingernägeln auf einer Tafel.

      Er schloss die Augen und unterdrückte kaum ein Stöhnen. So nah dran. Aber natürlich hatte ihn sein Glück verlassen.

      »Mikelle.« Er drehte sich um, zwang sich zu einem Lächeln. »Hi.«

      Sie schob ihre Brille die Nase hoch, ihre Augen weit und hoffnungsvoll hinter den Gläsern. Ihr mausbraunes Haar war zu einem lockeren Dutt zurückgebunden. Ein konservatives Outfit aus Rock und Bluse verbarg jegliche Kurven, aber sie hatte ein nettes Lächeln und hübsche Augen. Troy fand, sie war auf eine schulmeisterliche Art attraktiv, aber er hätte auf sein Bauchgefühl hören und ablehnen sollen, als sie ihn kontaktierte. Er hatte Regeln für Dates mit Leuten auf dem Campus, und das aus gutem Grund.
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